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Der Faſtnachts-Ball. 


„In dieſem Rattenneſt von Schloß einquartirt 
ſeyn, heißt wahrhaftig alle feine Sünden abbuͤßen! 
Johann! zuͤnde Kaminfeuer an, ſtopfe mir die 
Pfeife, daß es freundlich um mich wird. Wie auch 
der Teufel mich hierher verſchlagen konnte.“ — 
So, voll Unmuth, ſprach der muntere Huſaren⸗ 
Lieutenant von Sprahſer, der zu einem alten Edel 
manne, Herrn von Hagebuſch, ins Quartir 
gekommen war. — „Wenn es noch ein liberaler 
Mann waͤre, dachte er, daß man ſein Behagen 
faͤnde; aber dieſer ausgekochte Geizhals, der Keinem 
die Lebensluft goͤnnt. 
Schweſter, Fräulein Kunigunde, ſeit acht Tagen 
zum Beſuch gekommen, ein Maͤdchen von vierzig 
Jahren. Ein dergleichen Barbara, die Haus: 
haͤlterin, das wahre Konterfei des Geizes ihres 
Herrn. Aber nun? Bertha! die Tochter! warum 
nenne ich dieſe zuletzt? Ei, wiegt die mit ihren 


Und das Perſonal! Die 


* 


Taubenaugen, mit ihrem bluͤhenden Geſicht, der 
ſchlanken Geſtalt, nicht den ganzen andern Plunder 
auf?“ — Er wußte ſich geſtehen, daß, ſo bewan⸗ 
dert er auch im Courmachen waͤre, bei dieſem Maͤd⸗ 
chen der gewoͤhnliche Schwall ſeiner Schmeicheleien 
ſtockte, und ein Blick von ihr den Strom ſeiner 
Rede hemmte. Daß es mit ſeinem Herzen nicht 
richtig wäre, das merkte er wohl, beſonders aber, 


wenn der alte Hageſtolz, der Nachbar, Herr von 


Bochfeld, da waͤre, weil der Vater ihm geſagt, es 
ſey der fuͤr Bertha beſtimmte Braͤutigam. Dieſe 
Vorſtellung erhoͤhte auch heute ſeinen Mißmuth, 
und er ſann, ſich heraus zu reißen und eine Zer⸗ 
ſtreuung zu ſuchen. Er rief daher ſeinen Burſchen 
Johann, der in einem Winkel des wuͤſten Zimmers 
emſig die Kırdpfe am Dollmann putzte, und befahl 
ihm, bald zu ſatteln, um auf einige Stunden in 
die nahgelegene kleine Stadt zu reiten. — Johann 
näherte ſich im militairiſchen Schritte, blieb vor 
ſeinem Herrn ſteif ſtehen, und ſagte: Halten 


* 


Sie nicht fuͤr ungut, es wird ja ſchon finſter; aber 


uͤbermorgen würden Sie mehr davon haben, denn 
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da iſt dort ein Faſtnachts-Ball. — Da haſt Du 


nicht unrecht, erwiederte er; ja, zur Faſtnacht will 


ich! — Weiter uͤberlegend, fiel ihm ein: der 
Generalſtab liegt dort, es waͤre genirt; wie waͤre 
es, hier im Hauſe einen Ball zu veranſtalten? 
Richtig! mein Wirth, der Herr von Hagebuſch, 
muß eine Faſtnacht geben. Koͤſtlich ſoll das ſeyn, 
wie ich den alten Geizhals in die Enge treiben will. 
Ich verlange nicht eine große, brillante Geſellſchaft, 


ſagte er ſich weiter; bloß ein kleines Familienfeſt, 


und etwa die Nachbarſchaft. Bertha, als die Koͤni⸗ 
gin des Feſtes, iſt ja da; was bedarf es mehr? 
Schlaͤgt mein eiſenfeſter Herr Wirth es aber ab? 


nun! da bin ich die Einquartirung, und laſſe in 


ſeiner Phantaſie eine halbe Eskadron bei ihm ein⸗ 
kehren. — — a 

In der alten verraucherten Stube, mit Familien⸗ 
Gemaͤlden behangen, ſaß Herr von Hagebuſch bei 
einem Glaſe Waſſer und las die Zeitungen. Fraͤu⸗ 
lein Kunigunde, ſeine Schweſter, und Bertha, die 
Tochter, hatten an der andern Ecke einen ſtillen 
Platz eingenommen, um Federn zu ſchleißen. — 
Mit heftiger Eil wurde die Thuͤre geoͤffnet. So⸗ 
gleich ſchrie Herr von Hagebuſch: nur ſachte, ſachte! 
daß mir die Federn nicht fortfliegen. Doch Barbara, 
die raſche Haushaͤlterin, achtete der Rede nicht, 
ſondern uͤbergab ihm mit Schnelligkeit einen Brief, 
meldend, ein Bote vom Herrn von Erlen habe ihn 
gebracht und wolle bald abgefertigt ſeyn. — Alles 
mit Weile, erwiederte Hagebuſch, ihn gemaͤchlich 
eröffnend; doch als er las, rief er mit Eifer: das 
haͤtte mir gefehlt! daraus wird nichts! — Bertha 
horchte; Kunigunde fragte: was giebt es denn? — 


.. 


Eine Einladung! erwiederte er; morgen ſoll ich 
und Bertha bei der Verlobung der Tochter des Herrn 
von Erlen erſcheinen; er honorirt die alte Bekannt⸗ 
ſchaft, die Nachbarſchaft. Recht viel Ehre! doch 
ich nehme es an als geſchehen; mich bringt nichts 
fort! Funfzehn Jahre ſind es, ſeit ich nicht uͤber 
die Grenze meines Gutes gekommen bin; die 
Wirthſchaft und die Kirche waren meine einzigen 
Ausgaͤnge, und ich ſollte auf einmal zwei Meilen 


reiſen? mein Haus, noch dazu mit Einquartirung 


belegt, verlaſſen? — Apropos, gnaͤdiger Bruder, 
bei der Einquartirung fallt mir ein, unſer Lieute⸗ 
nant verlangt ja einen Faſtnachts-Ball von Dir. — 
Schweig davon, gnaͤdige Schweſter; mein Blut 
ſtarrt, wenn ich daran denke! er hat mir ſtark zuge⸗ 
ſetzt; aber ich will zeigen, daß ich Herr im Hauſe 
bin. — Mit Einquartirung, gnaͤdiger Bruder, iſt 
nicht zu ſpaßen; man hat Exempel von großen 
Unannehmlichkeiten. Mir faͤllt ein, wenn Du den 
Tag grade verreiſteſt, ſo kaͤmſt Du am beſten aus 
der Affaire. — Gnaͤdige Schweſter, bedenke, Du 
ſtellſt mich ja zwiſchen zwei Feuer! — Kann nichts 
helfen! erwiederte Kunigunde mit entſchiedenem 
Ton, da ſie ihn gern fortgehabt haͤtte. Bleibſt Du 
zu Hauſe, ſo entgehſt Du dem Ball nicht. — Koſten 
hier, Koſten da, lamentirte Hagebuſch, am Ende 
koſtet die Reiſe noch das Wenigſte. Nun, ſo expe⸗ 
dire den Boten; ich werde die Ehre haben, mich 
einzuſtellen. ER 

Kaum war Barbara mit dieſem raſchen, helden⸗ 
muͤthigen Entſchluß zur Thuͤre hinaus, da kamen 
tauſend Bedenklichkeiten, die immer damit ſchloſſen: 
er wuͤrde ſchon eilen, um 6 Uhr ſpaͤteſtens wieder 
da zu ſeyn, denn das ſey nun und nimmermehr 
moglich, Haus und Hof fo lange im Stiche zu 


laſſen. Um deſto ficherer zu ſeyn, nicht aufgehalten 
zu werden, ſollte Bertha bei der Tante Kunigunde 
bleiben; doch Barbara, die mit allen ſeinen Ge⸗ 
wohnheiten bekannt ſey, koͤnne er nicht eine Stunde 
entbehren, und die muͤſſe ihn begleiten. — Vor 
Allem muß an Deine Garderobe gedacht werden, 
meinte Kunigunde; komm, Bertha, wir wollen 
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nachſehen und Anſtalten dazu treffen. — Schickt 


mir den Kutſcher! rief er ihnen nach; ich weiß vor 
Einrichtungen nicht, wo mir der Kopf ſteht. Ach, 
du vermaledeite Reiſe! ginge ich nicht den Koſten 
aus dem Wege, nichts in der Welt wuͤrde mich dazu 
vermoͤgen. He! Gottlieb! rief er, da die Thuͤre 
knarrte; biſt Du da? — Ja, gnaͤdiger Herr, ich 
bin da. — Morgen verreiſe ich; halte Dich parat, 
es geht zwei Meilen von hier. Was nehmen wir 
fuͤr Pferde? — Gnaͤdiger Herr, die blinden, da 
kommen wir noch immer beſſer weg, als mit den 
lahmen. — Und der Wagen? fragte ſchnell Hage— 
buſch, um daruͤber weg zu kommen. — Wir haben 
ja keinen, gnaͤdiger Herr, als den großen, und den 
erziehen unſere ganzen Hofepferde nicht; noch dazu 
iſt er morſch, der bricht unter Ihnen ein. — Mache 
mir den Kopf nicht warm, rief Hagebuſch; gereiſt 
muß es einmal ſeyn. Morgen früh Schlag 8 Uhr 
ſpanne an; ich muß mich dort kurz erpebiren, denn 
ich will bei Zeiten zu Hauſe ſeyn. Noch eins! Du 
nimmſt keinen Krumen Futter mit, damit wir leicht 
ſind, und dort, wo wir hinfahren, geht es honett 
zu, da wird weder meinem Vieh noch Dir was 
abgehen. Mein letzter Befehl lautet: Es wird 
unterwegs kein Groſchen ausgegeben; Gottlieb, 
Du verſtehſt mich, Du kennſt mich! — Ja, gnaͤdi⸗ 
ger Herr, ich verſtehe Sie, ich kenne Sie, ant⸗ 
wortete dieſer, träge fortgehend. 8 


Indem kam Barbara, und bezeigte ihren unter⸗ 
thaͤnigſten Dank und ihre Freude; ſie habe naͤmlich 
erfahren, daß ſie der gnaͤdige Herr mitnehmen 
würde, und fie wäre ſeelensfroh, einmal aus der 
Plackerei heraus zu kommen. — Herr von Hage⸗ 
buſch fand das unverzeihlich, und demonſtrirte ihr, 
was mit ſo einer Reiſe alles verbunden waͤre. Du 
kennſt mich, um zu wiſſen, daß ich mein Eigen⸗ 
thum hier nicht anders verlaſſen werde, bis ich 
reſpektive, ſo zu ſagen, mein Teſtament gemacht 
habe. Du allein, fuhr er leiſe und bebend fort, 
weißt, daß ich ein reicher Mann bin. Das aus⸗ 
ſtehende Geld iſt ſicher; aber wohin mit den zehn⸗ 
tauſend Pfandbriefen, die ich im Hauſe habe? und 
die Pfaͤnder? Was ſoll ich damit thun? Im 
Stiche kann ich das nicht laſſen. — Es giebt zu 


allem Rath, erwiederte Barbara, ihn ermuthigendz 


legen Euer Gnaden die Pfandbriefe auf die Bruſt, 
man traͤgt jetzt die Roͤcke wattirt, da ſieht es nach 
der Mode aus und Sie haben fie ſicher. — Ja 
ſicher! rief Hagebuſch befriedigt aus, ſogar am 
allerſicherſten, ſo ganz dem Herzen nahe. Aber die 
goldnen Ketten, den ſtoffnen Leibpelz? dreimal 
mehr werth, als ich darauf geliehen habe! — Wenn 
Euer Gnaden fonft nur wollen, damit hat es keine 
Noth. Verlegen ſchlug ſie vor: die Kette mache ich 
um den Hals, den Pelz ziehe ich mir an, da hätten 
Sie Alles vor Augen. — Immerhin, ſagte Hage⸗ 
buſch, koͤnne ſie um ſich nehmen, was nur fortzu⸗ 
bringen waͤre; nur was er ſaͤhe, hielte er fuͤr 
ſicher. — Nachdem das beſeitigt war, theilte ſie ihm 
nun mit: für ſeinen Anzug ſey geſorgt; den beſten 
Rock und Hut, und alles, was er brauche, hätte 
ſie beſonders verwahrt, und ſo konſervirt, daß er 
zu feiner Tochter Hochzeit ſich fo kleiden koͤnnte. — 


„ 
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Krone meiner Wirthſchaft! da iſt alſo wieder Geld 
erſpart! rief Hagebuſch erfreut. — Da hoͤrte er 
ſchnelle Schritte, und eilig berichtete Fraͤulein 
Kunigunde, es muͤſſe ſogleich ein Bote zu Herrn 
von Erlen geſchickt werden, da aus der Reiſe nichts 
werden koͤnnte. Zu Deinem Schreck, gnaͤdiger 
Bruder, muß ich Dir anzeigen, daß Du keinen 
Rock anzuziehen haſt; alle ſind ein Raub der 
Motten geworden! — Gnaͤdige Schweſter, beun⸗ 
ruhige Dich nicht, es fehlt mir an nichts, ſagte er 
mit triumphirendem Ton, und meine Reiſe geht 
morgen ungehindert vor ſich. 

Wer war froher, als Kunigunde, da des andern 
Morgens ihr Bruder unter Weitlaͤuftigkeiten, als 
ginge es nach Konſtantinopel, zum Hofe hinaus⸗ 
fuhr. Das war ein guͤnſtiger Zufall, fuͤhlte ſie, 


feine Abweſenheit für ihre Wuͤnſche zu benutzen; 


denn nicht der Beſuch des Bruders, bei dem nicht 
viel Erholung war, zog ſie her, ſondern die Speku⸗ 
lation, Frau von Bochfeld zu werden. Bertha 
fand ſie unpaſſend fuͤr ihn, und ſie begruͤndete damit 
um ſo mehr ihre eigne Hoffnung. Nachſinnend 
grüͤbelte fie, daß keine Stunde, die fie, hier frei 
ſchalten koͤnne, ihr verloren ginge, als der Morgen⸗ 
gruß des Lieutenants fie ſtoͤrte; er kam, ihr aufzu⸗ 
warten, und fie um ihre Protektion für feinen Plan, 
heute einen Ball zu geben, zu bitten. In den 
ſchmeichelhafteſten Ausdrucken, daß fie nur ganz 
dazu geeignet ſey, dies Vergnuͤgen, das er ihr in 
den lachendſten Farben ſchilderte, durchfuͤhren zu 
helfen, wiederholte er die Bitte um ihren Bei⸗ 
ſtand. — Aber, beſter Herr Lieutenant, mein 
guter Wille iſt hierbei nicht genug. Bedenken Sie 
das Schwierige der Beſorgung, die Abweſenheit 
meines Bruders. — Eben dieſe, meine Gnaͤdige, 


erwiederte Sprahſer, machte die Aus fuͤhrung moͤg⸗ 
lich; ſobald ich davon hoͤrte, griff ich meinen Plan 
an. Die Gaͤſte, an 20 Perſonen, ſind im Namen 
des Herrn von Hagebuſch auf heute Abend 7 Uhr 
zum Ball gebeten; kalte Kuͤche, Wein, Konfekt 
aus dem benachbarten Staͤdtchen, die Pfannkuchen 
nicht zu vergeſſen, durch meinen Bedienten beſorgt, 
und wir wollen uns alle recht wohl befinden. Ver⸗ 
ſteht ſich, alles geht auf meine Koſten; es iſt eine 
kleine Erwiederung, da ich Herrn von Hagebuſch 
ſchon mehrere Wochen zur Laſt falle; ich bin alſo 
im eigentlichen Sinne der Wirth, doch nur inkog⸗ 
nito; Ihr Herr Bruder giebt den Namen zu dem 
Feſte! — Mehr als galant! Wahrhaftig, Sie 
haben jede Einwendung aufgehoben, und mein 
Bruder muß Ihnen ja noch Dank wiſſen; womit 
kann ich Ihnen alſo noch dienen? — Er bat ſich 
das Lokal aus; ſie trafen daruͤber Einrichtungen, 
und Kunigunde war nunmehr nur von der Ausſicht 
des Vergnuͤgens erfüllt; ſie rief Bertha herbei. 
Nun kam das Thema auf die Masken. — Auch 
darin habe ich Vorkehrung getroffen; aus der Stadt 
habe ich Anzuͤge bringen laſſen. Fuͤr Sie, mein 
Fraͤulein, ſagte Sprahſer, an Bertha gewandt, 
giebt es eine Tyrolerin, ein Koͤhlermaͤdchen und 
eine Fanchon; fuͤr die gnaͤdige Tante eine Zauber⸗ 
maske, als Symbol der heutigen fo ſchweren Aug: 
führung, die einem Zauberſchlage gleich kommt; 
auch ein aͤhnlicher männlicher Anzug iſt da und noch 
zu vergeben. — Kunigunde fiel ein: da wuͤrde 
Herr von Bochfeld Ihnen gewiß vielen Dank dafuͤr 
wiſſen. — Sprahſer empfahl ſich, um noch manches 
zu beforgen, und überließ alles ihrer Dispoſition. — 


Mein Gott, liebe Tante, fragte Bertha mißmuͤthig, 
muß Bochfeld denn auch dabei ſeyn? da fallt mein 


ganzes Vergnügen weg. — Verſteht fich, der darf 
nicht fehlen! Was wuͤrde fonft Dein Vater ſagen; 
er hat ihn ja zu Deinem Braͤutigam beſtimmt. — 
Nimmermehr willige ich drein, antwortete Bertha 
unter Thraͤnen; eher laſſe ich mich in ein Kloſter 
einſperren. Liebſte Tante, ſagen Sie das dem 
Vater; retten Sie mich! — Wenn das Dein Ernſt 
ift, liebes Kind, erwiederte Kunigunde mit ſtiller 
Freude, ſo laß mich nur machen; doch verdirb uns 
die heutige ſo ſeltne Luſt nicht. — Bertha, von 
dem Verſprechen der Tante beruhigt, gab ſich jetzt 
der Vorſtellung des Vergnuͤgens hin; ſie waͤhlte 
den Anzug der Tyrolerin, und in dem Hauſe trat 
ein lebendiger Verkehr ein, Alles zuzubereiten. 
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Fraͤulein Kunigunde war ungemein uͤberraſcht, 


als fie Herrn von Bochfeld über den Hof einhers 
ſchreiten ſah. Sie begab ſich aus allen Geſchaͤften 
ſogleich heraus, um ſich von ihm allein im Zimmer 
oben treffen zu laſſen. Sich zu Überzeugen, ob er 
ſeinen Ohren trauen duͤrfe, war des Kommenden 
Anrede: daß er von Herrn von Hagebuſch fuͤr heute 
Abend zu einem Maskenball eingeladen ſey; er 
wolle ſich daruber ſelbſt Auskunft holen, da es ihm 
unmoͤglich ſcheine, indem Herr von Hagebuſch ja 
nicht zu Hauſe ſey. — Mein werther Herr von 
Bochfeld, erwiederte Kunigunde, zur gehoͤrigen 
Stunde iſt mein Bruder beſtimmt zurück, er hat 
mir alles uͤbertragen, und ich hoffe, daß Sie uns 
auch die Ehre erweiſen werden. — Gehen Wunder 
mit ihm vor? Er verreiſt? giebt einen Ball? So 
lange ich ſein Nachbar bin, iſt das nicht vorgekom⸗ 
men, und ich will mir den Spaß doch mit anſehen. 
Doch habe ich keine Maske. — Kunigunde ſchlug 
ihm ſogleich den Zauberer vor, erzaͤhlte, daß ſie 
auch einen ähnlichen Anzug habe, und er war alles 


— 


gern zufrieden, ſobald er nur fuͤr nichts ſorgen 
dürfe, Nun hatte Kunigunde ihr Feld gewonnen; 
ſie verſprach ihm, alles ſo einzurichten, daß es ihm 
nicht an dem Kleinſten fehlen würde, er möchte um 
5 Uhr nur auf des Lieutenants Zimmer ſeyn, da 
werde er alles bereit finden. — Wahrhaftig, ſagte 
Bochfeld, ich fange an, Vergnuͤgen an der Sache 
zu finden; Sie wiſſen das alles ſo leicht, ſo 
annehmlich zu machen. Er kuͤßte ihr ehrerbietig die 
Hand, dankte ihr und verſprach, nach Abrede zu 
erſcheinen. — Wer war gluͤcklicher als Kunigunde, 
ihre Hoffnungen waren belebt, und nun unterzog 
ſie ſich mit doppeltem Eifer, die noͤthigen Einrich⸗ 
tungen auf das Befie zu vollenden. — — 
(Der Beſchtuß künftig.) 


Raͤthſel. 


Bei Pferden huͤte Dich davor; 

Doch neuer Fruͤhling, neuer Flor 

Sieht Hoffnung drinn, wenn ſie es ſieht; 
Auch wuͤnſcht ein jegliches Gemuͤth . 
Bei Allem, was es hoffend thut, 

Sich noch dazu das Woͤrtchen gut. 


Auflöfung der Charade im vorigen Stück: 
l Ehegatten. x 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
In mehreren Ortſchaften jenſeits der Oder ſind 
die natürlichen Blattern ausgebrochen, und die 
Epidemie ſcheint ſchnell ſich zu verbreiten. Wir 


machen dies Ereigniß zur Warnung für die Eltern, 
deren Kinder noch nicht, oder nicht mit Erfolg 
geimpft worden ſind, hiermit bekannt, fordern 
felbige zur größten Vorſicht auf, daß ihre Kinder 
nicht in naͤhere Beruͤhrung mit Perſonen aus den 
Orten kommen, wo die natuͤrlichen Blattern 
herrſchend ſind, und weiſen zugleich auf die Veran⸗ 
ſtaltung hin, welche nach geſetzlicher Vorſchrift von 
polizeiwegen ſogleich getroffen werden muß, wenn 
Jemand von den natuͤrlichen oder Menſchenblattern 
befallen wird. 
In dieſem Falle muß das Haus, in welchem 
ein Blatterkranker ſich befindet, ſtreng geſperrt und 
den Hausgenoſſen aller Umgang mit andern Ein⸗ 
wohnern auf die beſtimmte Zeit, und bis nach dem 
Gutachten des Arztes die weitere Anſteckung nicht 
mehr zu beſorgen iſt, entzogen werden. Vor einem 
ſolchen Hauſe wird eine ſchwarze Tafel mit der 
Anzeige, daß ſelbiges wegen der natuͤrlichen Blat⸗ 
tern geſperrt iſt, angeheftet, und durch angeſtellte 
Wächter alle Communication der übrigen Einwoh: 
ner mit den, in einem ſolchen Haufe befindlichen 
Perſonen verhindert. Die an den natürlichen 
Blattern Verſtorbenen werden ohne alle Begleitung 
zum Grabe gebracht und ſtill beerdigt. Bei Wieder⸗ 
geneſenen dauert die Sperre noch drei Wochen fort, 
nachdem die Blattern bereits abgetrocknet ſind. 
Alsdann, und ehe die Sperre gaͤnzlich aufgehoben 
wird, muͤſſen die Stube und jeder Gegenſtand, der 
in der Naͤhe des Kranken ſich befand, gereinigt, und 
hierbei Raͤucherungen, die der Arzt verordnen wird, 
angeordnet werden. 5 
Derfenige, welcher die diesfaͤlligen Vorſchriften 
verletzt, oder der Hausſperre vor der Aufhebung 
ſich entzieht, wird mit Geld- oder Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe belegt. 5 
Gruͤnberg den 3. Maͤrz 1829. 
Der Magiſtrat. 


Warnung.. 
Mehrmals vorgekommene Beſchwerden über 
das Ungebuͤhrniß, welches Winzer und Garten⸗ 
arbeiter dadurch ſich erlauben, daß ſie aus den hie⸗ 
ſigen Weingärten, ohne Vorwiſſen und Genehmi⸗ 
kene hin u Wai abgeſchnit⸗ 
n en, als auch. Faſern, halbe und ganze 
Stöde mit ſich Rehilen, veranlaßt uns, bei 
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Annaͤherung der Fruͤhjahrszeit gegen die Wieder⸗ 
holung dieſes Unfugs ernſtlich und mit der Bedeu⸗ 
tung zu warnen, daß jede unerlaubte Mitnahme 
von- Reben und Weinpflanzen mit Ein bis Fünf 
Thaler Geldſtrafe geahndet werden fol. Der Des 
nunciant erhaͤlt, bei Verſchweigung ſeines Namens, 
wenn er dies wuͤnſcht, die Hälfte von dieſer 
Geldſtrafe. f 
Die vorſtehende Beſtimmung bezieht ſich auf 
ſolche Theile des Weinſtocks, die beim Schnei⸗ 
den oder Ausputzen als uͤberfluͤſſig weggeſchnitten 
werden. : J 
Derjenige, welcher taugliche Stöde ausgraͤbt 
oder ſelbige in der Abſicht theilt, das Abgeſchnittene 
ſich zuzueignen, wird als Dieb angeſehen und den 
Gerichten zur Unterſuchung und Beſtrafung uͤber⸗ 
liefert werden. £ 
Grünberg den 4. Februar 1829. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

„Die diesjaͤhrigen Bezirks⸗Verſammlungen der 
ſtimmfaͤhigen Bürger zur Wahl der neuen Stadt⸗ 
verordneten und deren Stellvertreter, die zur Ergaͤn⸗ 
sung der Verſammlung nach dem Ausſcheiden des 
ritten Theils der Mitglieder in ſelbige eintreten 
ſollen, werden am Dienſtage den 17. Maͤrz d. J. 
abgehalten. Der Verſammlungsort und die Stunde 
der Zuſammenkunft wird durch die Bezirksvorſteher 
noch beſonders angezeigt werden. Die gottesdienſt⸗ 
liche Feier, welche nach Vorſchrift vorher in den 
Kirchen ſtatt findet, wird Vormittags um 8 Uhr 

beginnen. g 
Die Wichtigkeit des Wahlgeſchaͤfts ſollte zwar 
von jedem Buͤrger beherzigt werden, und es ſollte 
keiner beſondern Aufforderung beduͤrfen, der perſoͤn⸗ 
lichen Theilnahme an demſelben ſich nicht zu ent⸗ 
ziehen; allein die Erfahrung lehrt, daß mehreren 
ſtimmfaͤhigen Buͤrgern dieſe Handlung gleichguͤltig 
iſt, und daß ſie unter nichtigen Vorwaͤnden von dem 
perſoͤnlichen Erſcheinen in den Bezirksverſamm⸗ 
lungen ſich losſagen. Dieſe werden hiermit bedeu⸗ 
tet, daß von jetzt ab die Vorſchriften der §. §. 83. 
und 204. der Staͤdteordnung vom 19. November 
1808 gegen ſie angewendet werden ſollen, nach 
welchen diejenigen, die ohne zulaßige Entſchul⸗ 


digung von den gedachten Bezirksverſammlungen 


„ 
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ausbleiben, das Stimmrecht verlieren, dagegen 
aber bei den Communalabgaben verhaͤltnißmaͤßig 
hoͤher angezogen werden. a 
Gruͤnberg den 26. Januar 1829. 
a Der Magiſtrat. 


Subhaſtations- Patent. 

Das dem Zirkelſchmidt Chriſtian Gottlieb 
Schultz gehoͤrige Wohnhaus No. 360. im 2ten 
Viertel, taxirt 1220 Rtlr., fol im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation in Termino den 28. Maͤrz 
d. J., welcher peremtoriſch iſt, Vormittags um 
11 Uhr auf dem Land- und Stadt-Gericht oͤffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich 
beſitz- und zahlungsfaͤhige Kaͤufer einzufinden, und 


nach erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten in den 


Zuſchlag, wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Aus⸗ 
Bee veranlaſſen, ſolchen ſogleich zu erwarten 
aben. 

Gruͤnberg den 21. Februar 1829. 


Koͤnigl. Preuß. Land = und Stadt = Gericht, 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung auf Drey oder Sechs Jahre, 
auch eventualiter zum Verkauf der zum ausge: 
breiteten Geſchaͤfts = Betriebe ſehr bequem in 
Bothendorf, eine halbe Meile von hier, gelegenen 
Waſſermuͤhle, beſtehend aus drey oberſchlaͤchtigen 
Mahl-Gaͤngen, einem Stampf-Gange mit acht 
Stampfen, einer Oelpreſſe und einem Schneide⸗ 
Gange, ingleichen mit den dazu gehörigen Gärten 
und Wieſewachs, ſteht Termin zur oͤffentlichen 
Verpachtung auf 5 

den 2ten May d. J. 
an, und werden diesfaͤllige zahlungsfaͤhige Pächter 
oder Käufer erſucht, beſagten Tages früh. 11 Uhr 
auf hieſigem Rathhauſe ſich einzufinden, um ihre 
Gebote abzugeben, mit dem Bemerken, daß im Fall 
des Verkaufs die Hälfte des Kaufgeldes auf dem 
Grundſtuͤck hypothekariſch ſtehen bleiben konne. 

Die desfallſigen Bedingungen und Anſchlaͤge 
find in unſerer Regiſtratur einzufehen, 

Croſſen den 2. Merz 1829. 


Der Magiſtrat. 


Fuͤr den laufenden Monat Maͤrz liefern nach⸗ 
ſtehende hieſige Baͤcker, laut eingereichten Taxen, 
die ſchwerſten und dabei ordentlich ausgebackenen 
Waaren 

A. An Semmeln: 
1) Auguſt Weber. 
2) Karl Feuckert. 
; B. An Weißbrodt: 

1) Wittwe Seimert. 

2) Ernſt Brimmer. 5 
C. An Hausbackenbrodt: 

1) Samuel Kraͤmer. 

2) Karl Peltner. 

3) Friedrich Gebhardt. 

Die kleinſten Waaren liefern dagegen 
A. An Semmeln: 
1) Auguſt Schirmer. 
2) Karl Peltner. a 
B. An Hausbackenbrodt: 

1) Wittwe Gomolky. 

2) Karl Sommer. 

Gruͤnberg den 4. Maͤrz 1829. 


Der Magiſtrat. 


Privat- Anzeigen, 


Ich finde mich genoͤthigt, jedermann zu warnen, 


weder auf meinen und meiner Frau Namen, noch 


auf den der Mamſell Fiſcher, irgend etwas zu 


borgen, indem wir fuͤr nichts einſtehen werden. 


Auguſt Bergmann 
in der Maulbeerplantage. 


Veredelte ſtarke Suͤß-Kirſchbaͤume von 5 bis 
8 Fuß Hoͤhe, ſchoͤne große Sorten, auch Trauben⸗ 
Wallnußbaͤume, das Stuͤck beider Gattungen zu 
4 bis 6 Sgr., im Schock billiger, ſind zu haben 


bei dem ; 
Tuchbereiter Auguſt Schuͤller 
im Sten Bezirk No. 46. 


Drei Oberſtuben ſind zu vermiethen und bald 
zu beziehen bei 
Calo, Sattler-Meiſter. 


Ein einfpänniger Fauſtwagen, fo wie auch ein 
bedeckter Reiſewagen und ein Pferd, find ſogleich 
zu verkaufen; wo? erfaͤhrt man in hieſiger Buch⸗ 
druckerey. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
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Wittwe Decker in der Lawalder Gaſſe, 6 Sgr. 


Wittwe Puſch am Sandſchlage, 1827r. 
Joſeph Nippe in der Lawalder Gaſſe, 1827 r., 6 Sgr. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 24. Februar: Tuchmachergeſellen Johann 
Hofbauer eine Tochter, Mathilde Juliane, 
Dien 25. Tuchmachergeſ. Karl Gottlieb Kloſe 
ein Sohn, Friedrich Auguſt. 

Den 26. Einwohner Chriſtian Scheibner in 
Sawade eine Tochter, Maria Elifabeth. 

„Den 27. Muͤller⸗Meiſter Johann Gottfried 
Prietz in Krampe eine Tochter, Mathilde Florentine 
Pauline. 

Den 2. März: Tuchmacher-Meiſter Chriſtian 
Gottlieb Großmann ein Sohn, Wilhelm Moritz. 


* 


ö Getraute. 

Den 26. Februar: Drechsler-Meiſter Karl 
Friedrich Wilhelm Fritſche, mit Frau Suſanne 
Beate Schulrabe geb. Gerth. 

Den 4. Maͤrz: Gaͤrtner Joh. George Heusler 
in Lawalde, mit Igfr. Anna Dorothea Fiſcher aus 
Krampe. 

Den 5. Häusler Chriſtian Schuͤtze in Janie, 
mit Igfr. Maria Eliſabeth Schreck aus Kuͤhnau. — 
Haͤusler Gottfried Schoͤnknecht in Kuͤhnau, mit 
Igfr. Maria Eliſabeth Helbig aus Krampe. 

f Geſtorbne. 

Den 26. Februar: Tuchmacher⸗Meiſter Johann 
Chriſtian Paͤtzold Tochter, Auguſte Karoline, 
13 Wochen, (Kraͤmpfe). ; 

Den 28. Häusler Chriſtian Stolpe in Heiners⸗ 
dorf Tochter, Anna Roſina, 1 Jahr 8 Monat, 
(Schlagfluß). l i 

Den 1. März: Einwohner Johann Gottlob 
Herrmann, 46 Jahr 4 Monat, (Abzehrung). — 
Tuchmacher-Meiſter Jeremias Derlig Sohn, Ernſt 
Guſtav, 29 Jahr, (Abzehrung). — Tuchſcheer⸗ 
Meiſter Johann Friedrich Wilhelm Koͤhler Sohn, 
Hermann Adolph, 2 Monat, (Schlagfluß). 

Den 2. Kammacher⸗Meiſter Friedrich Auguſt 
Wahl Tochter, Louiſe Albertine, 3 Wochen, 
(Krämpfe). 


x Marktpreiſe zu Grünberg. 
— a ee a ee —— — 


5 Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 2. Maͤrz 1829. Preis. Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 

Waizen der Scheffelf 2 151 — 2 12 6 2 10 — 

Roggen . P 1 12 6 1 11 4 1 10 — 

Gerſte, große 5 = — ee — — — —— A 

z leine ⸗ 1 Te Bet 7 8 — 28 — 
2595 . 4 — 25 — — 244 — — 23 — 

rbſen » = 2 1 14 — 1 12 — 1 10 

ierſe PA ‚2 1 12 5 1 7 6 1 2 6 

Heu. der Zentner! — 17 6 — 16 4 — 18 — 

troh . . das Schock 5 15 — 5 7 6 R 

N 


Wochentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pränumerationd Preis. vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werben ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 
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